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turelle Selbstverständlichkeiten hinterfragt. 
Die zentrale Aufgabe einer ethnologischen 
Bildungsforschung sieht der Autor darin, 
»zu untersuchen worin eigentlich in Bezug 
auf die Schule jener Konsens besteht, an 
dem niemand rührt …« (243).

Im letzten Artikel setzt sich Jürgen 
Oelkers kritisch-rezeptiv mit »Erziehungs-
büchern« und ihrer kulturpessimistischen 
Sicht auf die Kultur des Aufwachsens, die 
Erziehungskultur und das Generationen-
verhältnis insgesamt auseinander. Der 
Autor zeigt die Funktion von Krisensze-
narien in der Erziehungs- und Ratgeber-
literatur auf und arbeitet den Unterschied 
zwischen der semantischen Ebene, dem 
öffentlichen Reden über Erziehung und 
dem »realen« Erziehungsalltag der Kin-
der heraus.

Der Sammelband vereint Beiträge 
namhafter AutorInnen aus dem Bereich 
der Erziehungswissenschaften, die die so-
zialwissenschaftliche Kindheitsforschung 
kritisch beleuchten und sie mit sozialpä
dagogischen Perspektiven verbinden. In 
den meisten Beiträgen ist dies gelungen. 
Manche Artikel liefern einen sehr guten 
Überblick über den neueren sozialwissen-
schaftlichen Diskurs, andere widmen sich 
spezifischen Teilaspekten.

Einzelne Beiträge scheinen eher 
einem (wissenschaftlich) interessierten 
Fachpublikum vorbehalten zu sein, ande-
re sind aber auch interessierten Vertrete-
rInnen der sozialpädagogischen Praxis zu 
empfehlen. Das Verdienst dieses Buches 
liegt vor allem darin, dass es disziplinäre 
Grenzen überschreitet und Perspektiven 
für eine interdisziplinäre Kindheitsfor-
schung aufzeigt. Die disziplinübergrei-
fende Betrachtung, die thematische Breite 
sowie die Mischung aus theoretisch und 
empirisch orientierten Beiträgen machen 

das Buch für ein breites Publikum interes-
sant. SoziologInnen, die bereit sind, über 
die eigenen Disziplingrenzen hinaus zu 
blicken, ist es ebenso zu empfehlen wie 
(Sozial-) PädagogInnen.

Martina Beham
martina.beham @ jku.at

Wolfgruber, Gudrun / Niederkofler, 
Heidi / Niederhuber, Margit / Mesner, 
Maria (Hginnen) (2006) 
Kinder kriegen – Kinder haben. 
Analysen im Spannungsfeld zwischen 
staatlichen Politiken und privaten 
Lebensentwürfen. 
Innsbruck / Wien / München / Bozen : 
StudienVerlag (Bruno Kreisky Inter
national Studies, Band 5).

Die Frage nach der Zukunft von Bevöl-
kerungen ist nicht neu. Angesichts einer 
durchschnittlichen Anzahl von 1,5 Kin-
dern pro Frau (2004) in den Mitgliedstaa-
ten der EU-25 und der deutlichen Unter-
schreitung des Bestandserhaltungsniveaus 
von 2,1 Kindern hat die demographische 
Entwicklung in den letzten Jahren ver-
stärkt Aufmerksamkeit von PolitikerInnen 
und WissenschafterInnen erhalten.

Das Thema des vorliegenden Buches 
ist »Kinder kriegen – Kinder haben«. Die 
Herausgeberinnen – vier österreichische 
Sozialwissenschafterinnen – versammeln 
insgesamt 14 Beiträge über Reproduktion 
und ihre politischen und sozialen Rah-
menbedingungen in sechs Ländern. Mit 
Finnland, Österreich, Portugal, Rumänien, 
Russland und den USA haben sie Länder 
gewählt, deren Reproduktionspolitiken 
in wesentlichen Punkten differieren. Es 
ist eine große Stärke des Buches, dass es 
jeweils zwei Beiträge pro Land enthält, 
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die von unterschiedlichen Autorinnen 
verfasst sind. Diese ergänzen und über-
schneiden sich auf interessante, sinnvolle 
Weise, unter anderem aufgrund der unter-
schiedlichen disziplinären Hintergründe 
der Autorinnen. Die Artikel beinhalten 
soziologische, historische, politikwissen-
schaftliche und anthropologische Perspek-
tiven. Das Buch profitiert zudem davon, 
dass die jeweilige Autorin selbst aus dem 
Land kommt, über das sie schreibt. Zwei 
weitere Artikel, einer über die Relevanz 
von Nation in der Diskussion über Re-
produktion und einer über medizinische 
Reproduktionstechnologien, beschließen 
den Band.

Die Beiträge sind durch zwei Leit
gedanken verbunden : Erstens werden 
der körperliche Aspekt des Gebärens und 
der soziale der Kinderbetreuung bewusst 
als miteinander verflochten verstanden. 
Zweitens sind im Sinne der Gender Stu-
dies die Bedeutung von Geschlecht und 
die Geschlechterordnung in den Repro-
duktionsverhältnissen Ausgangs- und 
Angelpunkt der Überlegungen. Im Ge-
gensatz zu anderen Publikationen thema-
tisieren die Autorinnen dieses Bandes den 
Geburtenrückgang nicht als Bedrohung 
und übertragen Frauen nicht die Verant-
wortung dafür.

Das Ergebnis ist ein sehr umfassender 
Blick auf Reproduktion. Die fünf haupt-
sächlichen Aspekte werden im Folgenden 
angeführt und mit Beispielen illustriert.

Erstens bedenken die Autorinnen die 
Geschlechterarrangements, und zwar vor 
allem hinsichtlich der tatsächlichen und 
erwarteten Zuständigkeiten von Frauen 
und Männern für Erwerbs- und Repro-
duktionsarbeit. Unter anderem wird die 
Teilnahme von Frauen und Müttern an 
außerhäuslicher Arbeit analysiert. Wie 

stellt sich diese nach dem Alter der Kinder 
dar ? Folgt sie dem Vollzeit- oder dem Teil-
zeitmodell ? Welche Regelungen bestehen 
in puncto Kündigungsschutz ? Wie funkti-
oniert die Rückkehr in den Arbeitsmarkt ? 
Im nordischen Wohlfahrtsstaat Finnland 
beispielsweise zeigt sich die Tendenz, dass 
Mütter ihre Kinder in den ersten Lebens-
jahren betreuen und anschließend wieder 
in die Vollzeiterwerbsarbeit einsteigen. In 
Städten befinden sich 80 Prozent der Kin-
der im Vorschulalter in außerhäuslicher 
Kinderbetreuung, am Land beträgt der 
entsprechende Anteil etwa 50 Prozent. In 
Österreich hingegen ist der Wiedereinstieg 
in die Teilzeitarbeit verbreitet. Österreich-
weit sind 11 Prozent der bis 2-Jährigen und 
85 Prozent der 3- bis 5-Jährigen in außer-
häuslicher Kinderbetreuung.

Die Autorinnen erörtern zweitens 
den mit Reproduktion einhergehenden 
Diskurs über Mutterschaft. In Finnland 
können wir diesbezüglich grob zwei Pha-
sen unterscheiden : Aufgrund der wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs sinkenden 
Bevölkerungszahlen wurde bis in die 
1970 er-Jahre die Mutter als Garantin des 
Weiterbestands der Nation ideologisiert. 
In den folgenden Jahrzehnten setzte sich 
die Betonung der Gleichberechtigung der 
Geschlechter und des Rechts auf individu-
elle Entscheidung durch.

Drittens nimmt die Darstellung des 
institutionellen Rahmens für Kinderbe-
treuung und finanzielle Unterstützung 
breiten Raum ein. Die Verfügbarkeit von 
außerhäuslichen Kinderbetreuungsein-
richtungen ist eng mit der Vereinbarkeit 
von Beruf und Kindern verbunden. Sind 
für Kinder jedes Alters ausreichend Plätze 
vorhanden ? Wer stellt sie bereit und wie 
werden sie finanziert ? So besteht etwa 
in Finnland seit 1996 das Recht auf ei-
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nen öffentlichen Betreuungsplatz für alle 
finnischen Kinder im Vorschulalter, und 
zwar unabhängig von der Erwerbstätig-
keit der Eltern.

Welche Rolle kommt – anderer-
seits – häuslicher Kinderbetreuung durch 
die Eltern sowie durch Verwandten- und 
Bekanntennetzwerke zu ? Im »Semi-Wohl-
fahrtsstaat« Portugal obliegt es ebensol-
chen vorwiegend von Frauen getragenen 
Netzwerken, Lücken im System zu kom-
pensieren. Diese Aufgabe wird durch Ein-
schränkung wohlfahrtsstaatlicher Leistun-
gen und steigende Frauenerwerbstätigkeit 
zunehmend erschwert. Die Erwerbstätig-
keitsquote von Frauen mit Kindern im 
Alter bis fünf Jahre ist in Portugal mit  
72 Prozent eine der höchsten in Europa 
(Österreich: 68 Prozent).

Vielgestaltig werden die finanziellen 
Zuwendungen in den einzelnen Ländern 
geregelt. Sie variieren nach Art der Unter
stützung (Geburtenbeihilfe, Karenzgeld, 
Familienbeihilfe etc.), nach ihrer Höhe 
und nach den Bedingungen für den Be-
zug : Dieser kann von Erwerbstätigkeit 
abhängig und nach Einkommen oder Kin
derzahl gestaffelt sein.

Geschlechtssensibel werden die Maß-
nahmen nicht nur nach Anreizen für die 
väterliche Übernahme von Reproduktions
arbeit analysiert, sondern auch danach, ob 
sie eine schnelle Rückkehr von Frauen in 
den Arbeitsmarkt begünstigen oder hem-
men. Zusätzlich wird ihre Eignung für 
alternative Familienformen bedacht. In 
Österreich etwa kann das Kinderbetreu-
ungsgeld derzeit unter der Voraussetzung 
drei Jahre lang bezogen werden, dass bei-
de Elternteile im zeitlichen Verhältnis von 
5 : 1 in Karenz gehen. AlleinerzieherInnen 
können das Kindergeld daher maximal 
zweieinhalb Jahre lang beziehen.

Viertens werden diese explizit repro
duktionsorientierten Bereiche im Zusam
menhang mit Regelungen in der Bildungs- 
und Arbeitsmarktpolitik interpretiert. Die 
Autorinnen berücksichtigen gleichfalls 
die allgemeine wirtschaftliche Entwick-
lung eines Landes. Für Russland wird 
konstatiert, dass sich aufgrund der tristen 
Arbeitsmarktlage die Kategorie der nicht-
erwerbstätigen Hausfrau erst zu entwi-
ckeln beginnt. In der Sowjetunion war die 
Eingliederung von Frauen in den Arbeits-
markt forciert worden. Daher arbeiteten 
oder studierten in den 1970 er- und 80 er-
Jahren 90 Prozent der Frauen.

Schließlich diskutieren die Auto-
rinnen die Mittel, um Reproduktion zu 
steuern. Wie ist der Zugang zu Verhütung 
geregelt und welche Ansichten bestehen 
darüber ? Unter welchen Umständen ist 
Abtreibung gestattet ? Rumänien ist dies-
bezüglich als besonders tragisches Bei-
spiel bekannt. Als pronatalistische Maß-
nahmen zur Erhöhung der Geburtenrate 
wurden unter Ceauşescu 1966 bis 1989 
die Abtreibung praktisch verboten und 
der Zugang zu modernen Verhütungs-
methoden (Pille, Spirale, Sterilisation) 
verwehrt. Illegale Abtreibung wurde so 
zu einem Mittel der Verhinderung von 
Geburten. Viele Frauen ließen 20 bis 30 
Abtreibungen durchführen. Die Konse-
quenzen waren katastrophal: Die Müt-
ter- und Kindersterblichkeitsraten waren 
1989 die höchsten in Europa, mehr als 20 
Prozent der Rumäninnen im fruchtbaren 
Alter wurden unfruchtbar, ungewollte 
Kinder wurden ausgesetzt oder in Heimen 
untergebracht.

Die Autorinnen referieren die hier 
erwähnten fünf zentralen Aspekte immer 
auch mit Berücksichtigung der histo-
rischen Entwicklung, mit Schwerpunkt ab 
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den 1960 er-Jahren. Insgesamt bietet dieses 
sehr empfehlenswerte Buch einen guten 
Einblick in die gesellschaftlichen und re-
produktionspolitischen Strukturen, in de-
nen Frauen und Paare Fortpflanzung und 
Betreuung des Nachwuchses verhandeln.

Caroline Berghammer
caroline.berghammer @ oeaw.ac.at

Beck-Gernsheim, Elisabeth (2006) 
Die Kinderfrage heute. Über Frauenleben, 
Kinderwunsch und Geburtenrückgang. 
München : Beck Verlag.

Gegen Jahresende legte die deutsche So-
ziologin ihr Buch zur Kinderfrage in drit-
ter, überarbeiteter Version neu auf. Auf 
den Zeitgeist und den enormen Einstel-
lungswandel macht bereits der Untertitel 
aufmerksam. Hieß die Erstausgabe der 
80er-Jahre noch »Frauen zwischen Kin-
derwunsch und Unabhängigkeit«, titelt die 
aktuelle Auflage »Über Frauenleben, Kin-
derwunsch und Geburtenrückgang«. Zy-
nisch formuliert darf man diese Diskurs-
verschiebung als regelrechte Schubumkehr 
von einem Emanzipations- in ein »Zucht-
projekt« verstehen.

Das erste Kapitel über die Demo-
graphie-Debatte ist das einzige vollstän-
dig neu erarbeitete. Strukturierung und 
Inhalt der anderen Kapitel über den his-
torischen Wandel der Familie und über 
Lebensführung als individuelle Aufgabe 
blieben gleich. Warum rezensiert man ein 
Buch, das im Kern gut zwei Jahrzehnte alt 
ist? Weil es zum Themenschwerpunkt des 
Heftes »Lebenswelten von Kindern« passt, 
gut lesbar, detailreich recherchiert und 
immer noch topaktuell ist – Schlagzeile 
der Kleinen Zeitung am 12. 1. 2007: »Frank
reich hat demographische Zeitbombe ent-

schärft«. Indem es die magische Grenze 
von zwei Kindern pro Frau überschritt, 
gibt es nun mehr Geburten als Todesfälle. 
Frankreich ist nun keine »Schwundnation« 
mehr, so wie Deutschland, Österreich, ja 
der Großteil Europas.

Die angesprochene Dramatisierung 
der demographischen Situation erweckt 
den Eindruck, Geburtenrückgang sei ein 
gesellschaftlich neues Phänomen. Dem 
ist nicht so. Abgesehen vom Baby-Boom 
der 50 er- und 60 er-Jahre erlebt Deutsch-
land seit Ende des 19. Jahrhunderts einen 
kontinuierlichen Geburtenrückgang. Da
für gibt es ökonomische Gründe : Die 
industrialisierte Gesellschaft braucht 
weniger, aber gut ausgebildete Kinder, 
die wiederum mehr »Aufwand« bedeu-
ten. Schon Anfang des 20. Jahrhunderts 
fürchtete man den »drohenden Volks-
tod«. Nach Lebensborn- und Mutter-
kreuz-Experimenten im Nationalsozia-
lismus benötigten die ExpertInnen ein 
neues, salonfähiges Vokabular, um die 
Geburtenförderung als Bevölkerungspo-
litik in sozialem Interesse thematisieren 
zu können. Heute argumentieren Exper-
tInnen diese neue Form der »Biopolitik« 
(Foucault) im Namen überforderter Sozi-
alstaaten, unsicherer Renten und stagnie-
render Wirtschaften.

Ein weiteres gängiges Klischee relati-
viert Beck-Gernsheim historisch : die Mut-
terliebe als zeit- und kulturunabhängiges 
Phänomen. In der vorindustriellen Gesell-
schaft war die Familie als Einheit wichtiger 
als ihre einzelnen Mitglieder. Mit diesem 
Verständnis muss die Klage einer Mutter 
bei der Geburt ihres Sohnes interpretiert 
werden: Es sei eine »Schande«, weil es 
ohnehin kaum mehr Platz im Haus gäbe 
und so für die große Erbenschar nur ein 
kärgliches Erbe übrig bliebe (31).


